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3ûfo6§eg: SWet im Dtebet.— Stnft ffdjfmann: ©ie ûradjtenianbégemeinbe auf bet Stigi.

feiner Seife unb ißrem Üm3ug öafjin, bom mut-
mdfjtidjen ©mpfang in ©atbcns unb bielem an-
bern. ©etbft ben Sert feiner erften ^3rebigt fannte
er fd)on. ©äbrenb feine ©orte rußig unb nadj-
benflicf) toaren, berrieten feine 93ücfe noef) im-
mer bie fjeifje Sßegeifterung feiner ©eete, unb
manrffmal ließ ein gittern feiner 6timme bie

mädftige 33etoegung, bie in iifm toar, erfennen.
@an3 bon bem, toad djn befcf)äftigte, befangen,
adftete er nidj't auf feine Umgebung. ißtößlid)
begegnete er bem S3ticf SJMrrteind. öertounbe-
rung ergriff if)n. Stugen fdjauten merftoür-
big unb mußten lange fdjon auf feinem ©cfidjt
baften; benn ed toar ibm, atd ob gerabe ißr
23Iicf ibn feinen ©ebanfen entriffen. (Sä tag eine

fdfranfentofe, finbbaft gläubige 93etounberung
barin. Stoib lange $abre nadfber bergaß Salb-
reidj Slot ben 23ticf nid)t, mit bem STMrrtein an

biefem Stbenb an ibm gebangen batte.
„©ad baft bu benn?" fragte er tadfenb, feine

Sanb nad) ber ibren audftredenb, bie auf bem

Sifdj tag.
6ie sudte 3ufammen unb fut)r auf, atd ob fie

geträumt bade, bermodfte aud) im erften SIu-

genbtid nidjt 311 antworten.
Sutbreid) fab feine SDtutter an, unb fie fdjerg-

ten beibe über bie ©rfdfrodenbeit bed SJtäbdjend.

„©ad baft bu benn?" toieberbotte nun aud)

fyrau $afobea.
©a errötete bad SJtübdfen unb beftritt Perte-

gen, baß ibr irgenb ettoad fei.
©er fteine ©orfatt tenfte bie brei bon ibrem

bidberigen ©efprädfdtbema ab. Sutbreidj nedte
bad SMbdfen, fie fd)tafe am betten Sage.- ©in
©ort gab bad anbre. ©inmat mit SJtirrtein be-

fdfäftigt, tarnen fie auf biefe fetbft unb ibr Ser-
antoadffen 3U fpredfen. ©d fei batb Qeit, ibr ben

ridjtigen Stamen 311 geben, meinte f^rau ftafobea
unb tat ibre Slbficßt funb, indfünftig „SJtarie"
31t fagen. Sutbreid) aber meinte, er tiebe eigen-
artige Stamen für eigenartige 3Jtenfd)en, unb ed

fei fein Qtoeifet, baß bie fteine berfonnene Saud-
genoffin ettoad an fid) babe, toad fie bon anbern
Seuten unterfd)eibe. ©er fUnbername „bad
SDtirrtein", ber ibr überbied aid Uofename bon

ibrem Sater bintertaffen fei, bürfe tfjr fügtief)
bleiben.

61e beenbigten bann bie S)tabt3'eit unb ftan-
ben babon auf, um jebed fid) an feine 33efd)äf-
tigung 3urüd3ubegeben. ^utbreief) trug bie 6tim-
mung ^offnungdreicf)er ©rregung mit fid) fort,
f^rau $afobea toar, atd toebe eine Unrube burd)
bad ftitte Saud, toie fie nie barin getoefen.

({fortfel3ung folgt.)

îlcker tut îtefcel.

îtebet bemmt ben SM in Sonnenseiten, Singd im feud)ten roefenlod ©ebattien

Sd)auernb ^ufc^i er über îtdrerbreiten, Sagen Schatten, träumen ©raugeftatten ;

llnb er Iöfd)t ber gernefeljnfud)t glommen, ©oeb fie ftaunen fremb, in fid; oerfunken,

©oteneinfam kriecht bad 3d) sufammen. Schläfern gleich, bie Sd)Iummergift getrunken.

Seeleneinroärtd kehrt fid) ©rang unb Sd)auen,

©ad ©emüt oerfchrumpft sum ?punkt im ©rauen,

Sid aud) ber, nom Çaud) bed 2Tid)td ummittert,

Sanft fich auftöft unb ind ÎIÏÏ nerjittert. sacoB £e&.

Die Trarf)tenîonbégemetnbe auf ber îttgn
©d ift ein etoig unbergeßtid)ed 23itb, bad man

Ôonntag, ben 21. guni 1936, naeß Saufe ge-

tragen bat. ©ie fd)toei3erifd)e Sracßtenbereini-

gung feierte ibren sebnjäbrigen Seftanb. ©ad

geft toeitete fieß aud 3ur erbebenben Potfdtüm-

tidfen Sagung, unb ein mächtiger Ümputd toirb

bon ibr audgeben, toieber biet mebr ©etoid)t att

ben ©ütern bei3utegen, bie tief im Set?on bed

6d)toet3erd tour3etn: Porab ber Siebe 3ur Sei-
mat, ber greube am Überlieferten, ©er 6tnn für
bie öergangenßeit toirb toieber toad), ©ie ©in-

fadfßeit im güßten unb ©enfen fommt neu 311

©bren. Sitte Sieber toerben toieber gefungen,
alte 23räucße toerben aufgefrifdft, 33otfdtan3e
toerben borgefübrt, bie ©itben SJtänner bon
©erdau geben um, bie Sfcßämeter; bie bunten

Sradjten, toie fie in ben Perfcßiebenen ©egen-
ben unb Satfcßaften übtieß toaren, toerben toie-
ber berborgesogen, unb too nod) feine beftanben,
taudjen neue auf. SKan tiebt unb fprießt feinen
©iateft unb ift fid) toieber beutltdfer betoußt,
baß man ©tieb einer großen unb toertbotlen ©e-

Jakob Heß: Acker im Nebel. — Ernst Eschmann: Die Trachtenlandsgemeinde auf der Nigi.

seiner Reise und ihrem Umzug dahin, vom mut-
maßlichen Empfang in Waldenz und vielem an-
dern. Selbst den Text seiner ersten Predigt kannte
er schon. Während seine Worte ruhig und nach-
denklich waren, verrieten seine Blicke noch im-
mer die heiße Begeisterung seiner Seele, und
manchmal ließ ein Zittern seiner Stimme die

mächtige Bewegung, die in ihm war, erkennen.

Ganz von dem, was ihn beschäftigte, befangen,
achtete er nicht auf seine Umgebung. Plötzlich
begegnete er dem Blick Mirrleins. Verwunde-
rung ergriff ihn. Ihre Augen schauten merkwür-
dig und mußten lange schon auf seinem Gesicht

haften) denn es war ihm, als ob gerade ihr
Blick ihn seinen Gedanken entrissen. Es lag eine

schrankenlose, kindhaft gläubige Bewunderung
darin. Noch lange Jahre nachher vergaß Huld-
reich Not den Blick nicht, nut dem Mirrlein an
diesem Abend an ihm gehangen hatte.

„Was hast du denn?" fragte er lachend, seine

Hand nach der ihren ausstreckend, die auf dem

Tisch lag.
Sie zuckte zusammen und fuhr auf, als ob sie

geträumt hätte, vermochte auch im ersten Au-
genblick nicht zu antworten.

Huldreich sah seine Mutter an, und sie scherz-

ten beide über die Erschrockenheit des Mädchens.

„Was hast du denn?" wiederholte nun auch

Frau Iakobea.
Da errötete das Mädchen und bestritt verle-

gen, daß ihr irgend etwas sei.

Der kleine Vorfall lenkte die drei von ihrem
bisherigen Gesprächsthema ab. Huldreich neckte

das Mädchen, sie schlafe am hellen Tage.- Ein
Wort gab das andre. Einmal mit Mirrlein be-

schäftigt, kamen sie auf diese selbst und ihr Her-
anwachsen zu sprechen. Es sei bald Zeit, ihr den

richtigen Namen zu geben, meinte Frau Iakobea
und tat ihre Absicht kund, inskünftig „Marie"
zu sagen. Huldreich aber meinte, er liebe eigen-
artige Namen für eigenartige Menschen, und es

sei kein Zweifel, daß die kleine versonnene Haus-
genossin etwas an sich habe, was sie von andern
Leuten unterscheide. Der Kindername „das
Mirrlein", der ihr überdies als Kosename von
ihrem Vater hinterlassen sei, dürfe ihr füglich
bleiben.

Sie beendigten dann die Mahlzeit und stan-
den davon auf, um jedes sich an seine Beschäf-
tigung zurückzubegeben. Huldreich trug die Stim-
mung hoffnungsreicher Erregung mit sich fort.
Frau Iakobea war, als wehe eine Unruhe durch

das stille Haus, wie sie nie darin gewesen.
(Fortsetzung folgt.)

Acker im Nebel.

Nebel hemmt den Blick in Sonnenweiten, Rings im feuchten wesenlos Geballten

Schauernd huscht er über Ackerbreiten, Ragen Schatten, träumen Eraugestalten;

Und er löscht der Fernesehnsucht Flammen, Doch sie staunen fremd, in sich versunken,

Toteneinsam kriecht das Ich zusammen. Schiäsern gleich, die Schlummergist getrunken.

Seeleneinwärts kehrt sich Drang und Schauen,

Das Gemüt verschrumpft zum Punkt im Grauen,

Bis auch der, vom Hauch des Nichts umwittert,
Sanft sich auflöst und ins All verzittert. Jacob Heb.

Die Trachtenlandsgemeinde auf der Nigi.
Es ist ein ewig unvergeßliches Bild, das man

Sonntag, den 21. Juni 1936, nach Hause ge-

tragen hat. Die schweizerische Trachtenvereini-

gung feierte ihren zehnjährigen Bestand. Das
Fest weitete sich aus zur erhebenden volkstüm-
lichen Tagung, und ein mächtiger Impuls wird
von ihr ausgehen, wieder viel mehr Gewicht all
den Gütern beizulegen, die tief im Herzen des

Schweizers wurzeln: vorab der Liebe zur Hei-
mat, der Freude am Überlieferten. Der Sinn für
die Vergangenheit wird wieder wach. Die Ein-

fachheit im Fühlen und Denken kommt neu zu

Ehren. Alte Lieder werden wieder gesungen,
alte Bräuche werden aufgefrischt, Volkstänze
werden vorgeführt, die Wilden Männer von
Gersau gehen um, die Tschämelew die bunten

Trachten, wie sie in den verschiedenen Gegen-
den und Talschaften üblich waren, werden wie-
der hervorgezogen, und wo noch keine bestanden,
tauchen neue auf. Man liebt und spricht seinen

Dialekt und ist sich wieder deutlicher bewußt,
daß man Glied einer großen und wertvollen Ge-
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